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Nun Klaus, ſo ſchweigſam?“ 8 

Der lange, blonde Walter Ralff lehnte ſich in dem 
mächtigen büffelledernen Klubſeſſel behaglich zurück und 
ſchlug die gamaſchenbekleideten Beine übereinander. 
Durch das weit offene Erkerfenſter ſchauten die licht⸗ 
grünen Baumwipfel des Kurfürſtendamms herein. 
Zuweilen wuchtete eine elektriſche Bahn mit ſcharfen 
Klingellauten ſchwerfällig vorbei, oder der Schrei eines 
Autos klang lang nachſchallend durch die ſchwebende Stille 
des lichten Frühſommertages. 2 

Graf Ritland, der vor einem Berg von Büchern und 
Druckſachen an ſeinem Schreibtiſch ſaß, fuhr wie aus einem 
Traum erwachend auf. Sein hübſches, vornehm geſchnitte⸗ 
nes Geſicht, aus dem die hellen, jungen Augen ſonſt ſo luſtig 
und verwegen ins Leben ſchauten, war auf einmal tiefernſt 
geworden. j 2 

„Mets Onkel Leo tft plötzlich geſtorben“, ſagte er. 
„Gerade während unſerer Frühlingsfahrt durch die Bozener 
Lande!“ > 

Er reichte dem Freunde eine prunkvoll ausgeſtattete 
Adreſſe hinüber, in der die Baronin Sibylle von Rhaden 
auf handgeſchöpftem Büttenpapier mit fingerbreitem 
Trauerrand den Tod ihres Gemahls, des Erb⸗ und Standes⸗ 
herrn Leo von Rhaden auf Schloß Neudietersdorf, ge⸗ 
ztemend anzeigte. 

„Die Beiſetzung hat bereits vor mehreren Wochen ſtatt⸗ 
gefunden“, nahm er dann nach einer Weile wieder das Wort 
und ſtäubte vorſichtig die Aſche ſeiner Zigarette ab. 
„Es iſt mir einigermaßen peinlich, daß ich nicht daran 
teilgenommen habe. Da ich ja nach dem Tode meines 
Vaters jetzt doch gewiſſermaßen die „Familie repräſentiere“.“ 

„Biſt du mit dem Verſtorbenen näher verwandt ge⸗ 
weſen? 8 
„Er war ein Vetter meines Vaters im dritten oder 
vierten Grade. Ich ſelbſt habe dieſen Onkel lediglich vom 
Hörenſagen gekannt. Dagegen war mein Vater mit ihm in 
feiner Jugend eng befreundet, und beide find in Neudieters⸗ 
dorf gewiſſermaßen zuſammen aufgewachſen. Später ſind 
ihre Lebenswege dann allerdings wieder ziemlich weit aus⸗ 
einandergegangen.” 

Er hatte bei den letzten Worten einen neuen Brief auf⸗ 

genommen und öffnete den Umſchlag. 
Ein zuſammengefaltetes Zeitungsblatt ftel ihm daraus 
entgegen, die Beilage einer großen Breslauer Provinz⸗ 
zeitung; ein Blauſtiftſtrich lief an der rechten Seite entlang 
und hob eine kurze Perſonalnotiz aus den „Vermiſchten 
Nachrichten“ heraus. 

„Am 19. Mai verſtarb infolge eines Jagdunfalls der 
als Forſchungsreiſender und Kunſtmäzen in weiten Kreiſen 
dorf e Freiherr Leo von Rhaden auf Schloß Neudieters⸗ 

orf. 

Und dann entdeckte er ganz unten in einer Ecke des 
Blattes eine kurze, ſchon halb verwiſchte Bleiſtiftzeile: 


ommen Sie fofort nach Neudietersdorf.“ — — 
alter Ralff hatte ſich indeſſen aus der Höhlung ſeines 
Seſſels zu ſeiner ganzen blonden Hochſtämmigkeit aufge⸗ 
richtet und war an den Stuhl des Freundes getreten. 
Das Wechſelſpiel des ſtrahlenden Vormittagslichts mit 
dem vielfach gebrochenen Dämmer des vornehmen Herren⸗ 
zimmers reizte ſein feines maleriſches Empfinden, und vor 
ſeinem geiſtigen Auge formte ſich aus den bunten Farben ⸗ 
flecken blitzhaft ſchnell das Bild eines ſtimmungsvollen 
Innenraumes, wie ſolche ſchon in ſeinen fungen Jahre 


ſeinen Ruf als eines Farbenmalers von großer Kraft und 
Eigenart begründet Hatten, 


„Deine Schreibtiſchecke mit den ſpiegelnden Fenſterſchei⸗ 
ben gibt einen ausgezeichneten malerischen Vorwurf ab!“ 
ſagte er. „Es iſt merkwürdig, wie lebendig und mannigfaltig 
—— weg Wirklichkeit wird, wenn man es nur richtig 
anſchaut. 


5 es Preſſentin bewegte ein wenig ungeduldig die 
u | 


„Das iſt dir ganz unbenommen, lieber Walter. Zunähft 
möchte ich dich aber bitten, deine Aufmerkſamkeit einmal für 
eine Minute dieſem Blättchen zuzuwenden.“ 0 


Der junge Maler rückte feine Shagpfeife bedächtig in ben 
rechten Mundwinkel und ſah über die Schulter des Freundes 
in die Zeitung; ein unverhohlenes 9 ftand in feinem 
ſcharfkantigen, von feder Bartſpur re ngefegten Geſicht. 

Das klingt ja ganz romantiſch, Klaus!“ 

FFF woft fein? 

„Allerdings, wer mag der Abſender er Bo 
Welchen Zweck verfolgt er Rai Barum — er ſich 
gerade an mich?” 


„Das ſind gleich drei Fragen auf einmal, lieber Junge. 
Zweifellos fteht diefe merkwürdige Aufforderung mit dem 
Tode beines Onkels in irgendeinem eheimen Zuſammen⸗ 
bange, ſonſt wäre fie nicht mit dieſer eitungsnottz verbun⸗ 


den worden. Was weißt du eigentlich Näheres über den 
Verſtorbenen?“ 


Klaus zuckte die Achſeln. 

Im Grunde nicht mehr, als was die Zeitung bier ſchon 
berichtet. Er galt im engeren Familienkreife ein wenig als 
Sonderling. Machte große Reiſen durch die balbe Welt, hatte 
allerlei ſchöngeiſtige Liebhabereien und ſoll ſelbſt ein ganz 
tüchtiger Maler geweſen ſein.“ 

Walter Ralff lächelte. 

„Das bringt mir den alten Herrn menſchlich bereits er 
heblich näher.“ 

„Alter Herr iſt im Grunde nicht der richtige Ausdruck. 
Denn Onkel Leo ſtand nach dieſer pomphaften Anzeige bei 
ſeinem Tode erſt im achtundfünfzigſten Lebensjahre. Gut 
zwei Jahrzehnte hat er davon wohl im Auslande zugebracht 
und wurde beinahe ſchon als verſchollen betrachtet, da tauchte 
er eines Tages unvermutet wieder auf ſeinem alten Stamm⸗ 
ſitz Neudtetersdorf auf, ließ Schloß und Park in fürſtlichem 
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Stil neu herrichten, und dann kam zum Schluß die größte 
Überraſchung: Seine Vermählung.“ 1 

Der Maler pfiff leiſe durch die Zähne. 

„Darauf habe ich nur gewartet!“ 

„Das war ſchon vor etwa ſieben Jahren, aber ich entſinne 
mich noch genau, wie entſetzt meine Eltern über dieſe Heirat 
waren. Die Erwählte Onkel Leos war nämlich noch ein 
blutjunges Ding, ich glaube, kaum ſiebzehn Jahre alt. Und 
udem eine kleine Anfängerin von irgendeiner Berliner 
Bühne, die ihren Mangel an vornehmer Abkunft allerdings 
durch eine ganz hervorragende Schönheit wettgemacht haben 
ſoll. Auch ſoll ſie ſich überraſchend ſchnell in die neuen Ver⸗ 
hältniſſe gefunden haben. Wenigſtens erzählte mein Vater, 
der das Paar vor zwei Jahren einmal in Berlin getroffen 
hat, daß ſie ſich zu einer vollendeten großen Dame entwickelt 
habe.“ 

„Die jetzt vermutlich als reiche, junge Witwe über die 
Erde wandelt.“ me 

„Das ift wohl anzunehmen, denn Onkel Leo galt ſelbſt 
für die Begriffe ſchleſiſcher Magnaten als ungewöhnlich ver⸗ 
mögend. Und ſein Schloß, das im ſüdlichſten Teil des Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz gelegen iſt, findet ſich, ſovtel ich weiß, 
in jedem Reiſeführer.“ g 

Ein Schweigen entitand, die große Gonguhr mit dem alt» 
filbernen Zifferblatt tickte leiſe durch den weiten Raum. 

Walter Ralff hatte das Zeitungsblatt von neuem auf⸗ 
8 und war damit in das ſcharfe Licht des Fenſters 
getreten. 


„Die Schrift iſt ziemlich unbeholfen“, begann er daun 
nach einer kurzen Pauſe. „Man kann nicht einmal mit 
Sicherheit ſagen, ob ſie einem männlichen oder weiblichen 
Weſen zugehört. In den unteren Volksſchichten ſind ja 
die Unterſchiede zwiſchen den Handſchriften der Geſchlechter 
noch wenig ausgeprägt. Auch iſt es natürlich möglich, daß 
ſie 3 verſtellt iſt.“ 

„Der Fall intereſſiert dich alſo?“ 

Aber gewiß, Klaus! 


n. — 
faſſe die Sache vielleicht ein wenig ernſter auf als 
du. das ſeltſame Gefühl, daß irgendein Menſch 
wirklich meiner Hilfe bedarf.“ 

„Das wird ſich alles hiſtoriſch entwickeln. Die Haupt⸗ 
ache iſt natürlich, daß wir uns erſt einmal an Ort und 

elle begeben. Du biſt ja deiner Frau Tante auf dieſe 
Anzeige hin ſowieſo einen Beileidsbeſuch ſchuldig. Ich ſchlage 
daher vor, wir klettern ſobald als möglich wieder in unſern 
trefflichen Mercedes und fahren in die ſchleſiſchen Berge. 
Wenn ich mich übrigens recht entſinne, muß ein alter Freund 
meines Vaters in der Liegnitzer Gegend irgendwo auf einem 
großen Gute herumſitzen.“ 

Der junge Graf erhob ſich. 

„Alſo abgemacht, Walter! Morgen früh Punkt 6 Uhr 
halte ich mich mit dem Auto vor deiner Wohnung. Doch 
jetzt komm, wir wollen in der Stadt zuſammen frühſtücken 
und können dann ja noch alles Weitere beſprechen. 

0 
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Die Dorfglocke läutete den Feierabend ein. 

Der ſtattliche Gaſthof von Güldenſee lag breit und be⸗ 
häbig im letzten Glanz der Nachmittagsſonne. 

an blitzte ein Taubenſchwarm durch die flim⸗ 
mernde Luft und ſank dann weich in die mächtigen Kronen 
der alten Linden herab, die das ganze Haus in ihren Schutz 
zu nehmen ſchienen. ! 

Bon den weiten Feldern kam ein Duft von blühendem 
Korn, grüne Wieſen breiteten ihre weißgetüpfelten Teppiche. 

Zur Rechten ſtand die Wand eines hohen Waldes dunkel 
geheimnisvoll, und darüber zog ein blauer Gebirgsgrat eine 
feine Linie gegen den Himmel. — — 

Klaus Preſſentin kam durch den kleinen Vorgarten des 
en und wandte fih dann zu der einſamen Chauſſee 
inüber. 

Nach der vielſtündigen Autofahrt verlangte es ihn noch 
nach einem kurzen Wanderweg. 
Der Tag begann ſich allgemach zu neigen, und ein lindes 
Wehen zog durch den Golddunſt der ſcheidenden Sonne über⸗ 
mütig über ein fernverdämmerndes Flußtal. f 

Ganz weit dahinter grüßte ein zweiter waldiger Höhen⸗ 
zug; ſchlangenartig dehnten ſich die weichen Linien, und dar» 


* 


lber zitterte wie ein lichter Schleier die durchſichtige Abend⸗ 


luft. — 1 
Da bemmte Klaus auf einmal ſeinen Shrit. ” 


— 


he 
Hektor!“ ſchloß ſie dann, 


Am Waldeingaug lag ein 3 Mädchen neben einem 
mächtigen Leonberger in einer Wildnis von Pfaffenkraut 


und blauem Sturmhut. 


Ein ſchwarzes Trauerkleld umſchloß ihre ſchmale Geſtalt. 


Vom Geſicht war nur eine freie Stirnlinie erkennbar, 
Darüber laſtete eine ſchimmernde Flecht ſchwer 
und blond wie reifende ren und über den Schläfen zu 
zierlichen er geflochten. 5 5 
Jetzt hob der Hund mit drohendem Knurren den ge 
Rn Kopf; auch das Mädchen wandte ſich halb zur 
eite. ; 


Ein Paar große kornblumenblaue Augen ſahen zu dem 
einſamen Wanderer, ſo klar und rein, wie die Fläche eines 
Spiegels, in den noch niemand geſchaut. > 

Dann erſt nahm er den Geſamteindruck des feinen Ge⸗ 
ſichtchens in ſich auf, den zarten Farbenſchmelz der runden 
Kinderwangen, den tiefen Goldton des ſchönen Haars, der 
ihm in feinem Gegenſatz zu dem ſtumpfen Schwarz der 
3 den Reiz der Jugend wunderſam zu ver⸗ 

n ſchien. ER 

Mit einer böflichen Verbeugung lüftete er den Hut. 

„Verzeihen Sie, bin ich hier wohl recht auf dem Wege 
nach Neudietersdorf?“ 

Das junge Mädchen hatte ſich höher emporgerichtet und 
legte den linken Arm um den Hals des Hundes, der kampf⸗ 
bereit ſein prachtvolles Gebiß entblößte. 

„Der Weg führt hier durch den Wald, um den See 

rum. In einer halben Stunde ſind Sie am Ziel. Ruhig, 
den Hund feſt an das zottige 
Genick packend. „Hektor iſt ein wenig ſcharf geworden, ſeit 


ch vor kurzem einmal ein betrunkener Landſtreicher be⸗ 


roht hat.“ 

Der junge Graf lächelte. ee 

„Ich glaube, ich kann Ihnen die Verſicherung meiner 
völligen Harmloſigkeit geben. ch hatte nur die Abſicht, 
noch einen raſchen Blick in den vielberühmten Neudieters⸗ 
dorfer Park zu werfen.“ 5 

„Da bemühen Sie ſich vergeblich. Seit dem Tode meines 
Onkels iſt der Park für das Publikum geſchloſſen.“ f 
Klaus ſah nachdenklich auf das unabläſſige Ameiſen⸗ 
gewimmel zu feinen Füßen; ſeine erſte Vermutung, eine An⸗ 
gehörige des Schloſſes vor ſich zu haben, hatte ihn alſo 
nicht getäuſcht. g 

„Der Herr Baron iſt erſt vor kurzem geſtorben?“ fragte 
er dann nach einer kleinen Weile. 

„Ja, er iſt auf der Jagd verunglückt. Beim Abſtieg von 
einer Wildkanzel. Das Gewehr muß ſich dabei entladen 
haben. Erſt am anderen Morgen hat man die Leiche ge⸗ 
funden.“ 

Ein feiner Tränenſchleier umflorte die Augen der 
Sprecherin; Klaus ſah es, und ein großes Mitgefühl regte 
ſich in ſeinem Herzen. 7 

„Es tut mir leid, wenn ich mit meiner Frage unbewußt 
an einer geheimen Wunde gerührt habe. Ich bin Ihnen 
zwar fremd, aber ich glaube, Sie werden auch von einem 
Fremden den Ausdruck eines aufrichtigen Beileids entgegen⸗ 
nehmen.“ 2 

Das junge Mädchen bewegte mit leiſem Dank den Kopf. 

„Ich habe mich noch immer nicht ganz in der Gewalt“, 
ſagte ſie. „Dieſer plötzliche Todesfall hat mich zu tief 
getroffen.“ 

Von neuem ſchwankte ihre Stimme. N 

„Aber ich weiß ja gar nicht, wie ich dazu komme, gerade 
Ihnen das alles zu erzählen.“ 

Klaus hatte ſich auf einem Chauſſeeſtein niedergelaſſen 
und 3 * ſeinen Stock in den loſen Sand des Sommer⸗ 
weges. . 

„Ihr Vertrauen ehrt mich!“ faate er mit ungewöhn⸗ 
licher Wärme. „Wir werden uns vielleicht ja auch bald 
nähertreten. Ich beabſichtige morgen auf Schloß Neu⸗ 
dietersdorf vorzuſprechen. 

Die Kleine ſah überraſcht auf. 

„Ach da ſind Sie gewiß Herr Doktor Hauffe, der neue 
Privatſekretär, den Tante Sibyll engagiert hat? Ich bin 
Lore von Rhaden!“ 


Klaus zögerte ein paar Augenblicke mit der Antwort; 
eine Flut von Gedanken ſchoß ihm plötzlich durch den Kopf. 

„Sie haben richtig geraten“, ſagte er dann leichthin. „Ich 
bin heute aus Berlin herübergekommen und habe mich vor⸗ 
läufig im Gaſthof von Güldenſee einquartiert.“ 

Er wußte ſelbſt nicht, wie er dazu kam, die Maske dieſes 
Inkognitos vorzunehmen; es ſchien ihm auf einmal von 
einem ſeltſam lockenden Reiz, ſo unerkannt in das fremde, 
geheimnisvolle Reich einzudringen, aus dem tags zuvor 
jener rätſelhafte Ruf zu ihm gedrungen war. £ 

„Meine Tante erwartet Sie erft in vierzehn Tagen“, 
nahm das junge Mädchen wieder das Wort „Ich hörte 


heute morgen zufällig, wie fie beim Frühſtück davon ſprach. 

Sie hatten ihr wohl geſchrieben, daß Sie durch eine Erb⸗ 
ftöangelegenheit noch einige Zeit in Anſpruch genommen 
en! 


Klaus nickte. x 

„Allerdings, die Sache hat ſich aber durch Vermittlung 
meines Anwalts wider Erwarten ſchnell abgewickelt, ſo daß 
ich keinen dieſer ſchönen Sommertage hier zu verlieren 
brauche. l 
6 0 4 Neudietersdorf iſt wirklich wunderſchön!“ war die 
Antwort. „Ein kleines Paradies, Leider hat es aber auch 

mich darin Ahnlichkeit, daß ich nur zu bald daraus ver⸗ 
eben ſein werde.“ 

Ein herber Zug grub ſich um den weichen Mädchen⸗ 
mund; mit einem leiſen Seufzer ſchlang fe den Arm enger 
um den Hals des Hundes, als ob fie bei ihrem vierbeinigen 
Freund Schutz und Hilfe ſuchen wollte. 

Ein Eichkätzchenvaar ſchoß in dieſem Augenblick mit 
eifendem Gekreiſch an einem Buchenſtamm in die e, 
n blitzſchnelles junges Weibchen, verfolgt von einem ur⸗ 

alten Eichkater mit ſchon ganz eisgrauen Ohren, indes der 
ſteilgeſchwungene Puſchelſchweif noch im grellſten Fuchsrot 
leuchtete. d 

Ein Regen von Rindenſtückchen und Kuoſpenhüllen 

pur dem jagenden Emporlauf, und ein Specht in einer 
achbarkieſer hackte fein Bravo in die Fugen der knuſprigen 
Borke, daß es weithin durch den ſtillen Wald hallte. 

Unwillkürlich ſahen ſich die beiden jungen Menſchen an 
und lächelten. 

Dann ſprang das Mädchen auf und klopfte ſich ein paar 
Kiefernnadeln aus dem Rock. 

„Ich muß heim!“ ſagte fie. „Um acht Uhr wird bei uns 
re Und ich will vorher noch im Korfthans eine Be⸗ 
e u 


Hung machen. 
"auf Wiederſehen morgen im Schloß!“ 


Schloß . — ſtammt aus der Mitte des ſieb⸗ 

ehnten Jahrhunderts. 
7 Ein Feldhauptmann Albrecht von Wallenſteins hatte 
nach den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges die faſt 
zwei Quadratmeilen große Herrſchaft an ſich gebracht und 
durch einen italieniſchen Baumeiſter den turmgekrönten 
Mittelbau des Schloſſes errichten Taffen. 

Von einem Nachfahren des alten Kriegsmannes waren 
dann die beiden Seitenflügel angefügt worden im prunk⸗ 
vollen Stil florentiniſcher Spätrenaiſſanee mit prächtigen 
Portalen und ſteinernen Treppen. 

Ein paar adelige Geſchlechter hatten ſich auf dem ſtolzen 
Herrenſitz abgelöſt, das alte Schloß war langſam verwittert 
und verfallen und ganz in Kletterwein und Efeu einge⸗ 
ſponnen worden wie ein wunderſchönes romankiſches 
Gedicht. 

Bis es endlich in den achtziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts durch Erbſchaft an die Freiherren von Rhaden ge⸗ 
kommen und damit aus feinem Dornröschenſchlaf zu 
neuem Leben erweckt worden war. 


Der Vater des letzten Beſitzers hatte den ganz ver⸗ 
wilderten Park gründlich durchforſten laſſen und fait ein 
Jahrzehnt ſeines Lebens dem Ausbau der Innenräume 
gewidmet. 

Er war ein hervorragender Landwirt geweſen, der zu⸗ 
gleich als einer der erſten unter den ſchleſiſchen Großgrund⸗ 
beſitzern den Wert einer Verbindung von Land wirtſchaft 
und Induſtrie begriffen und durch Anlage von Ziegeleien 
und Fabriken das Rhadenſche Familiengut um ein Viel⸗ 
faches vermehrt hatte. 

Die jüngſte Blütezeit Neudietersdorfs war dann unter 
feinem Sohne Leo angebrochen, der die von feinem Vater 
begonnene Reſtaurierung mit feinſtem Kunſtverſtändnis 
durchgeführt und ſich in dem alten Magnatenſchloß eine 
Sommerreſidenz geſchaffen hatte, die Neudietersdorf den 
Ruf eines der ſchönſten Landſitze des dentſchen Oſtens ein⸗ 
getragen hatte. 8 

Auf ſeine Anregung war in dem benachbarten Städtchen 
gleichen Namens ein Eiſenmoorbad gegründet worden, das 
eine von Jahr zu Jahr ſteigende Beſucherzahl um ſeine 
heilkräftigen Quellen verſammelte. ö 


— — — — — 


ſchwang dunkeltönig in der klaren Sommerluft, als Klaus 
am anderen Morgen zu ſeinem erſten Beſuch in Neu⸗ 
dietersdorf aufbrach. 
Durch Wald und Wieſen ging ſein Weg, die wie ein 
Eee Teppich zu dem Geſtade eines Sees herab⸗ 
oſſen. 


— 


Hier und da grüßte aus dunklen Laubverſtecken ein 
Leuchten von Säulen und Brücken und weißem, weinum⸗ 
ſponnenem Mauerwerk. Sr 

über eine verwilderte Weißdornhecke ſah man auf 
einen ſtillen Meierhof; ein Kind in einem feuerroten Röck⸗ 
chen fütterte einen Taubenſchwarm. f 
= Dann lenkte der Parkweg auf eine breite Fahrſtraße 
er. R 

Eine uralte Lindenallee öffnete ſich, in deren flimmern⸗ 
der Dämmerung die zarten Lichtbänder der Sonne ſchräg 
hereinfloſſen. 

Und plötzlich wuchs der ragende Bau des Schloſſes mit 
ſeinen Erkern und Zinnen in die kriſtallene Reinheit des 
Himmels empor, und die üppige Pracht feiner Hunderte 
jährigen Efeugehänge wallte wie ein königlicher Mantel um 


den trotzigen Leib des mächtigen Burgfrieds. 


Zwei rieſige Sandſteinlöwen bewachten die Auffahrt 
des kerraſſierten Vorplatzes. 

Von Her aus ſah man weit hinaus in die Sonuenhelle 
von Park und See, der ſich in lachender Frühſommerſchön⸗ 
heit bis in die blaue Unendlichkeit des Horizonts auszu⸗ 
dehnen ſchien. — 

Klaus kam über den ſonnenheißen Vorplatz und wandte 
ſich dann zum Schloßhof hinüber. 5 

Eine breite Terraſſe erhob fih unter dem Wappenrelief 
des Mittelportals. x 

Weiße Korbmöbel ſahen über den rotflammenden 
Geranienſaum des ſteinernen Geländers, und das Zelt⸗ 
dach eines bunten Gartenſchirms ſtand wie ein luſtiger 

arbenfleck gegen das ehrwürdige Grau des alten 
emäuers. a 

Durch die weit offenen Portaltüren ging der Blick in 
eine mächtige Halle mit Pfeilern und Niſchen. . 

Ein würdevoller Diener in einfacher dunkler Livree 
hütete den Eingang und erkundigte ſich mit feierlicher Ge⸗ 
meſſenheit nach dem Begehr des Fremden. 

Klaus wurde in den Empfangsſaal des erſten Stockes 
hinaufgeführt. 5 | 

Der Diener verfhwand in einem auſtoßenden Zimmer 
und kam im nächſten Augenblick mit dem Beſcheid zurück, daß 
die Fran Baronin den Herrn Doktor bitten laſſe.— — — 

„Seien Sie mir herzlich willkommen in Neudietersdorf!“ 

Ein ſchmaler, ſonnendurchfluteter Raum hatte ſich vor 
Klaus aufgetan. 

Hellgrüne Seidentapeten mit ſchlankſtämmigen Bäum⸗ 
chen bekleideten die Wände. 

Zierliche Rokokomöbel in Weiß und Gold kauerten wie 
allerlei ſeltſames Getier auf dem dicken Brüſſeler Teppich, 
der das Geräuſch der Schritte unhörbar dämpfte. 

Ein hohes Niſchenfenſter ſah in die Weite des Parkes 
hinaus, all die ſommerliche Schönheit ſeiner Nähe und Ferne 
in den Ausſchnitt feines wundervollen Bildes ſpannend. — 

„Ich habe die Ehre, mich bei der Frau Baronin zum An⸗ 
tritt meines Dienſtes zu melden!“ g 5 

Klaus hatte ſich tief über die ihm dargebotene ſchmuckloſe 
Frauenhand geneigt. N 

Dann richtete er ſich langſam wieder auf, und zwei 
Augenpaare ruhten ſekundenlang prüfend ineinander. 


Mit einer einladenden Bewegung wies die Baronin auf 
einen Seſſel. 
„Wollen Sie die Güte haben, Platz zu nehmen, Herr 


r. 

Sie ſtand jetzt ganz in der hellen Beleuchtung des 
Fenſters. g : 

Das volle Licht der Sonne ftreifte über den ſtolzen 
Carmenkopf mit den wundervollen dunklen — aus 
denen zuweilen ein heißer Goldglanz kg per e. 

Ein ganz feiner Puderhauch lag über den zartgerundeten 
Wangen, deren weiche Linien in noch ungebrochener, mädchen⸗ 
hafter Sur zu dem runden Kinn hinabtauchten. . 

„Ich freue mich ſehr, Sie ſchon heute begrüßen zu 
können“, nahm fie jetzt wieder das Wort. „Denn ich bin 

res Beiſtaudes gerade in der nächſten ett fen: bedürftig. 

eine Nichte Lore hatte mich übrigens geſtern abend bereits 
auf Ihren Beſuch vorbereitet.“ 

„Ich bin im Gaſthof von Güldenſee abgeſtiegen und traf 
das gnädige Fräulein dort im Walde. Die Ungeg ungen⸗ 
35 des ländlichen Verkehrs vermittelte dann unſere Be⸗ 
e leb ländlich einfach und einſam“ 

a, wir leben gauz lä e Tamm“, 
war die Antwort. Ader ich hoffe, daß Sie ſich trotzdem bei 
uns wohlfühlen werden. Nendietersdorf hat ja große laud⸗ 
ſchaftliche Reize, und an Regentagen ſteht Ihnen die ſehr 
umfangreiche Bücherei meines verſtorbenen Gatten Bere 
nes. 10 ſelbſt zer Sie immer nur für einige Morgen⸗ 

nden in Anſpruch nehmen. 

Sie war bei den letzten Worten zu ihrem Schreibtisch 
getreten und öffnete eine Aktenmappe 


ni 


„Stier tft übrigens Ihr Bewerbungsſchreiben und Ihr 
Lebenslauf“, fagte fi, „Wenn es Ihnen recht iſt, lege ich 
dieſe beiden Dokumente wieder in Ihre Hände zurück.“ 

Mit einem erleichterten Aufatmen nahm Klaus die 
Papiere in . 

Gott ſei Dank, damit gewann er wieder feſteren Boden 
unter ſich; trotz all feiner weltmänniſchen Sicherheit hatte er 
en ruhigen Vertrauen gegenüber faſt beſchämt 
ge — ; 

„Ihre Haupttätigkeit“, fuhr die Baronin fort, „wird darin 
beſtehen, mir bei der Ordnung des Nachlaſſes meines Gatten 
zur Hand zu gehen. Sein plötzlicher Tod hat auf einmal die 
ganze Laſt der Verwaltung ſeines ſehr umfangreichen Be⸗ 
ſitzes auf meine Schultern gelegt. Bisher hat mich ja der 
Generaldirektor meiner Fabriken nach Kräften beraten. 

ch die Zeit dieſes Herrn iſt an ſich ſchon ſehr in Anſpruch 
enommen, und dann möchte ich die oberſte Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte gern ſelbſt in der Hand ne 5 

„Ich werde mich bemühen, Ihnen in jeder Weiſe zu 
Dienen ſein.“ : RE 
Die Baronin erhob ſich. 

„Der alte Marten, der Sie heraufgeführt hat, wird Ihnen 
auch Ihre künftige Wohnung anweiſen. Um zwei Uhr darf 
ich Ste, dann wohl zu Tiſch bitten. Wir ſpeiſen im kleinſten 


ſkreiſe. 
a (Fortſetzung folgt) 


Die Beſtie. 


Novelle von Peter Prior. 
(Nachdruck oscdoten.) 


Die Schauſpielerin Maria Tolenna kehrte aus dem 
Zirkus zurück. Lachend ſtand ſie in ihrem fürſtlich ausge⸗ 
ſtatteten Schlafzimmer vor dem Spiegel und betrachtete ihr 
Bild. War ſie denn mit ihren 40 Jahren wirklich noch ſo 
begehrenswert, daß der chineſiſche Athlet, der ſie, mie der 
Zirkus in der Stadt weilte, ſoweit es feine Zeit erlaubte, 
nicht aus den Augen ließ heute ihretwegen beinahe das 
Genick gebrochen hätte?! An einem Trapez hängend, kam 
der Artiſt mit gewaltigem Schwung bis zu ihrer Loge durch 
die Luft geflogen und ließ einen prächtigen Rieſenſtrauß 
fallen, gerade auf ihren Schoß. Er hatte ihn mit den Zähnen 
feſtgehalten. Aber auf dem Rückſchwung prallte er gegen 
einen Maſt und wäre um ein Haar heruntergefallen. er 
häßliche Narr! 

Maria Tolenna hatte den Blumenſtrauß mit nach Hauſe 
genommen, mehr aus Vergeßlichkeit und Mitleid für die 
wunderbaren Roſen. Dem ſeidenen Band, mit dem der 
Strauß umwunden war, entſtrömte ein eigenartiges Parfüm; 
war es Zirkusluft oder irgendein aſiatiſcher Geruch? 

Maria Tolenna fröſtelte. Es war ihr unheimlich in dem 
Raum. Ihre Zofe war plötzlich 2 8 Hauſe gerufen worden. 
Ein ſchwerer Krankheitsfall in der Familie. Sonſt trippelte 
wenigſtens dieſes zierliche Perſönchen in den Zimmern um⸗ 
her, und man konnte an geſellſchaftsfreien Abenden ſich an 
ihrem niedlichen Geſchwätz erfreuen. 

Draußen auf der Straße flutete das Licht der Schein⸗ 
werfer des Zirkus. Die letzten Zuſchauer ſtrömten vorbei. 

b und zu rollte ein Auto oder eine Droſchke der Vor⸗ 


ſtadt zu. 

Maria Tolenna ſetzte ſich an die Teemaſchine. Da bes 
merkte ſie, daß der Teller, auf dem die Rage ra ihre Milch 
bekam, leer war. Schnell füllte ſie den Teller. Aber Lora 
war heute auch nicht zu ſehen. Wer weiß, wo ſich das Tier⸗ 
chen umhertri 

Maria Tolenna zündete ſich eine Zigarette an. Unwill⸗ 
kürlich ſchweiften die Gedanken der Schauspielerin von dem 
Kätzchen hinüber zu den Löwen, die heute im Zirkus durch 
Reifen ſpringen mußten, böſe knurrend gegen die Macht des 
einzelnen Menſchen, der fie mit der Peitſche in Bann hielt. 

Da kratzte etwas an der Tür des Zimmers. Maria 
Tolenna ſprang auf, und in dem Augenblick fiel ihr ein, 
daß ſie vergeſſen hatte, die N u ihrer Wohnun 
zu ſchließen. So ſchien das Kätzchen wieder zurückgekehrt 
Es hätte ſonſt wohl draußen kampieren müſſen. Maria 
Tolenna ſtand auf und öffnete die Tür zum Korridor. 

Da erſtarrte ihr Blut in den Adern. Ein Löwe ftand 
vor ihr. Leiſe knurrend ſchritt das Raubtier an ihr vorbei 
in den erleuchteten Raum, blickte ſich wie verwundert um 
und als es den Teller mit Milch bemerkte, machte es ſich 
daran, ihn auszulecken. Die Flanken mit dem Schwanze 
peitſchend ging der Löwe durch das Zimmer rund herum 
und legte ſich dann, ohne Marta Tolenna nur eines Blickes 
zu würdigen, auf den Teppich nieder. 

Maria Tolenna preßte die Hand auf das wilbpochende 

erz, und mit einem Ruck ſchloß ſie die Tür des Zimmers. 
a hörte fie draußen auf der Straße wildes Schreien und 
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Rufen: Der Löwe iſt entſprungen! Aber öte Leute, die 

den Löwen ſuchten, rannten an ihrem Haufe vorbei! 
Marta lief ſchnell auf die Eingangstüre zu und wollte 

auf die Straße eilen, da ſtand vor ihr — der Chineſel 


Ein tückiſches Grinſen ging über die Züge des Mongolen, 
als er die Augſt auf dem Geſicht der Schauſpielerin be⸗ 
„Was wollen Sie hier?“ rief Maria voll Angit. 


merkte. 
„Machen Sie, daß Sie fortkommen!“ 5 

Aber der Artiſt lachte, durch ſeine Augen flutete ein 
grelles Licht und er wollte die ſich heftig Wehrende in ſeine 
Arme nehmen und mit ihr zu den Zimmern eilen. 

Da erwachte in dem Hirn der geängſtigten Frau ein 

furchtbarer Gedanke. „Laſſen Sie mich los. Ich zeige 
Ihnen den Weg!“ rief ſie. Der Chineſe verbeugte ih und 
folgte Maria Tolenna durch den Korridor. „Treten Sie 
ein!“ rlef Maria und öffnete das Zimmer. Der Chineſe trat 
ein, und Maria ſchloß die Tür. — — — ; 
Sie hörte den Mann brüllen und an dem Schloſſe 
rütteln. Voll Angſt horchte ſie einen Augenblick, ob ihm 
die Flucht gelänge. Aber ſie gelang nicht. Sie hörte, wee 
der Löwe ſich auf den Chineſen ſtürzte, hörte noch, daß ein 
furchtbarer Kampf begann, ſtürzte auf die Treppe und fiel 
bewußtlos zu Boden. 

Maria Tolenna erwachte im Krankenhaus. Auf ihrem 
Bette lag ihr Kätzchen, ſchnurrend und feden aufauchend, 
der ſich dem Lager näherte. Die Arzte ſchritten ab und zu, 
und die Krankenſchweſtern bemühten ſich um die Kranken 
rings umher. Nach einem Ruhetage brachte man Maria 
Tolenna die Zeitungsausſchnitte über das furchtbare Ge⸗ 
ſchehnis. Der Lärm und das Gebrüll im Zimmer der Schau⸗ 
ſpielerin hatte die Leute aufmerkſam gemacht, und ſie kamen 
gerade dazu, als der Löwe begann, den Chineſen zu zer⸗ 
reißen. Ein Schuß machte der Beſtie ein Ende. — — — 


Das Kätzchen ſtreckte ſich auf dem Bette, zeigte ſeine 
Krallen und die ſpitzen Zähne, und ein grünliches 
leuchtete in ſeinen Augen. 
auch ſo geſchillert? Nein! 
des Menſchen! 


Schillern 
Hatten die Augen des Löwen 
Aber die der größeren Beſtie, 


4 Starrkrampf nach einem Hahnenbiß. Ein bekannter 
Arzt berichtet in der „Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ 
über folgenden merkwürdigen Fall: Ein zweieinhalbjähriges 
Kind einer Gärtnerin erkrankte an Wundſtarrkrampf. Das 
Kind war vierzehn Tage früher am rechten oberen Augen⸗ 
lid von einem Hahn verletzt worden, und zwar ſo erheblich, 
daß das Kind in die Augenklinik gebracht und die Wunde 
genäht werden mußte. Zehn Tage ſpäter bemerkte die 
Mutter, daß der Knabe, der inzwiſchen eine Lungenentzün⸗ 
dung durchgemacht hatte, beim Huſten den Mund in eigen⸗ 
tümlicher Weiſe verziehe. Einige Stunden ſpäter konnte der 
Knabe den Mund nicht mehr aufmachen, zwei Tage ſpäter 
wurden die Beine ſteif. Es wurde ſofort das ausgezeichnete 
und in vielen Fällen geradezu lebenrettende Serum gegen 
Wundſtarrkrampf unter die Haut eingeſpritzt. Sonſt be⸗ 
2 — die Behandlung des Kindes in ſtrengſter Ruhe und in 

ervenmitteln gegen die Krampfanfälle. Ferner wurde dite 
Einſpritzung des Serums gegen Wunbſtarrkrampf wieder⸗ 
holt, worauf die furchtbaren Krampfanfälle nachließen. Nur 
die Offnung des Mundes und die Ernährung des Kindes 
machte noch einige Zeit große Schwierigkeiten. Dieſer merk⸗ 
3 Fall ging glücklicherweiſe in vollſtändige Heilung 
er. 


f 


* Juriſtiſches Examen. Ein Kandidat ber Juriſteret 
hüllte ſich beim Examen hartnäckig allen Fragen gegenüber 
in ee Schließlich meint der examinierende 
Profeſſor: „Nachdem Sie bisher auch nicht das Geringſte 
gewußt haben, hat ein Weiterprüfen eigentlich keinen Zweck; 
aber eine Frage will ich Ihnen doch noch ſtellen. Alſo: 
„Was iſt „Betrug“?“ Studioſus: „Betrug wäre es, wenn 
Ste mich durchfallen ließen.“ Profeſſor: „Das iſt ja eine 
Dreiſtigkeit; wieſo?“ Student: „Betrug nennt man eine 
Handlung, in der jemand die Unkenntnis eines anderen 
zu deſſen Schaden ausnutzt.... In juriſtiſchen Kreiſen 
erzählt man ſich, daß der Kandidat trotzdem durchgefallen iſt. 
LLL uns nu} 
Berantwortlih für die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
Bromberg. Deut und Berlan — A. bittmann G. m. b. 5. 
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